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Sparen oder konsumieren?
Klein- und Mittelverdiener müssen 1996 weniger Steuern zahlen
Minister Waigel*: Sechs Milliarden für Familien
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m Erhöhen von Steu
ern hat FinanzminiIster Theo Waigel

reichlich Erfahrung.
Der CSU-Mann hob
die Mehrwertsteuer, di
Vermögensteuer, di
Tabaksteuer und di
Versicherungsteuer a
knöpfte den Bürger
zweimal einen Solidari-
tätszuschlag von 7,
Prozent auf die Einkom
men- und Körperschaf
steuer ab.

1996 wird alles ganz
anders: Dann sollen
Leute mitkleineren und
mittleren Einkommen
entlastet werden.

15,5 Milliarden Mark
bringt die Steuerbefre
ung des Existenzmin
mums, die dasVerfas-
sungsgericht erzwan
Ein wenig verdienende
Ehepaar kann miteiner
Steuerersparnis von b
zu 2500 Mark im Jahr
rechnen. Arbeitnehme
mit einem Einkommen
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von mehr als 55 000 Mark (Verheirate
110 000 Mark)profitieren von dem neu
en Steuerrecht überhauptnicht.

Auch Kindergeld und Kinderfreibe
trag erhöhte dasParlament. Von Janua
1996 anbeträgt dasKindergeld für die
ersten beiden Sprößlinge 200Mark. Für
das dritte Kindgibt’s 300, für alle weite
ren 350 Mark. Dasbringt den Familien
über sechsMilliarden Mark.
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Geschmälerte Wohltat  Steuer- und

Familie
mit zwei
Kindern

Ehepaar ohne
Kinder

steuerliche Entlastung und
Kindergeld-
erhöhung

monatliches Bruttoeinkommen 4700 Mark

steuerliche
Entlastung

211,00 Mark
1

Sozialabgaben-
erhöhung* 42,30 Mark

Entlastung Entlastung

Sozialabgaben-
erhöhung*

168,70 Mark

alte Bundesländer

*inklusive des ab Juli 1996 erhöhten Pflegeversicherungssatzes
Die Summenklingen gewaltig,doch
die Zusatzkaufkraftwird keinenfurio-
sen Konsumrausch verursachen. H
here Sozialabgaben fresseneinen be-
achtlichen Teil des Steuergeschen
wieder auf. Einer Familie mit zwei
Kindern, Haushaltseinkommen5000
Mark, bleiben amEnde 168,70Mark
pro Monat mehr (siehe Grafik). Ob
das Geldverkonsumiertoder gespar
 Abgabenänderungen 1996

Alleinstehender

steuerliche
Entlastung 1,60 Mark25,00 Mark

42,30 Mark
Sozialabgaben-
erhöhung* 42,30 Mark

Belastung82,70 Mark 40,70 Mark
wird, vermag niemand
zu sagen. Für die Kon
junktur aber ist das di
entscheidende Frage.

1996 will die Regie-
rung einenzweiten An-
lauf zur vorerstgeschei-
terten Unternehmens
steuerreform machen
Offiziell steht weiterhin
die Abschaffung der Ge
werbekapitalsteuer un
eine deutliche Senkun
der Gewerbeertragsteu
er auf der Agenda.

SechsMilliardenMark
will Waigel den Unter-
nehmen hierdurch für
Investitionen lassen. Di
Gemeindensollendurch
eine Beteiligung an de
Umsatzsteuer zu Laste
von Bund und Ländern
für diesen Verlust ent
schädigtwerden.

Bund und Länderwie-
derum sollen sich durch
ungünstigere Abschre
bungsbedingungen de
Firmen refinanzieren
Dann hätten die Unter-
im

u
it.

zu

n
r
er

r

nehmen ihre Steuererleichterung a
der einen Stelle durch Mehraufwen
dungen an andererStelle zubezahlen –
kein überzeugender Wachstumsanre

Ob er kommt, istfraglich. Die SPD
will im Bundesrat ihre Zustimmun
verweigern. DenWegfall der Gewer-
bekapitalsteuer würde siewahrschein-
lich noch hinnehmen, wenn Waigel
dafür die Gewerbeertragsteuer als E
nahmequelle der Gemeinden
Grundgesetz aufDauerabsichern wür-
de. Um überhauptetwas zustande z
bringen, wäre der Bayer dazu bere
Aber derKoalitionspartner blockt.

Die Liberalen klammernsich in ih-
rer Existenzangst an dieHoffnung, als
„Steuersenkungspartei“ überleben
können. Bis zu denLandtagswahlen
am 24. März werden sie auf keine
Fall zulassen, daß die Koalition ih
Ziel, auch die Gewerbeertragsteu
stufenweise abzuschaffen,offiziell auf-
gibt. Deshalbwird wahrscheinlich ga
nichtsgeschehen.

* Mit Ehefrau Irene und und Sohn Konstantin
Theodor.
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Kaum Entlastung
Durchschnittliche Steuerbelastung*

der Arbeitnehmer in Prozent des Bruttolohns

1992 1993 1994 1995 1996

42,6% 42,8%

44,3%
46,1% 45,8%

*Lohnsteuer, Sozialabgaben und indirekte Steuern
Bewegung aber gibt es bei den
Wohlhabenden.Waigel will die Ver-
mögensteuer abschaffen; siewird das
Jahr 1996 nicht überleben. Auchhier
zwingt das Bundesverfassungsgeric
Waigel zum Handeln. Karlsruhe er-
klärte die Methode,nach der die Höhe
der Abgabefestgelegtwird, für grund-
gesetzwidrig.

Weil sich aberkeine andere Metho
de mit vertretbarem bürokratische
Aufwand finden läßt, wird der Finanz
minister mit seinemPlan, die Steue
ganz abzuschaffen, wohlauch bei den
SPD-Ländern durchkommen.

Zwar müssen die Länder einen Ein-
nahmeverlust von 8,5 MilliardenMark
verkraften.Aber dieEinbuße der Län
der ist nicht sohoch, wie esscheint.
Das Eintreiben der Vermögensteue
ist sehr aufwendig. Ein Viertel des E
trages schluckt die Bürokratie. Außer-
dem würden die Einnahmenwegen der
von den Karlsruher Richtern veror
neten hohen Freibeträge ohnehinsin-
ken. Netto bleibt den Ländern ein
Schwund von etwa drei Milliarden.

Den möchten sie durch eine kräftige
Anhebung der Erbschaftsteuersätz
wettmachen. Davonwill jedoch Hans-
georg Hauser, Staatssekretär im F
nanzministerium,nichts wissen: Die
Regierung plant eine „maßvolleAnhe-
bung“ der Erbschaftsteuer.Auch bei
dieser Steuer müssen dieFreibeträge
geliftet werden – auf die Höhe de
Werteseines durchschnittlichen Einfa
milienhauses. DerMehrertrag höhere
Steuersätze deckt gerade mal den A
fall durch die höheren Freibeträge.

Eine Mehrwertsteuer-Erhöhung je-
doch,versichertHauser,werdeWaigel
auf keinenFall mitmachen. Sie wär
angesichts der labilenKonjunktur dop-
pelt riskant: Können die Unternehme
die Steuern über höherePreise an die
Käufer weitergeben, ist die Konsum
laune dahin.Gelingt das wegen flaue
Nachfrage nicht,droht knappkalkulie-
renden Mittelständlern mit geringer
Gewinnspanne die Pleite.

Was aberpassiert, wenn die Steue
rechtsänderungen des nächsten Jahre
zwangsläufig wieder beim Vermitt-
lungsausschuß vonBund und Ländern
landen? Wenn die Lohnnebenkost
gesenkt undbeispielsweise derBeitrag
zur Arbeitslosenversicherung umzwei
Prozentpunkte gekappt werdensoll,
muß das Geld für Arbeitsbeschaf
fungsmaßnahmenoder Umschulungen
woanders zusammengekratzt werde

Am Ende könnte einLoch bleiben,
das nur durch einenoder zwei Mehr-
wertsteuerpunkte gestopft werden
kann.
Marktwirtschaft werdenlaut, nicht nur
in Deutschland. „Haben wir uns au
dem Weg in die Zukunft, auf dem w
unbedingt die erstensein wollten, ver-
irrt?“ fragt der britische Sozialphilosop
CharlesHandy.

Selbst dieKohl-Regierung, angetre
ten mit dem optimistischen Sloga
„Leistung mußsich lohnen“, ist offen-
bar von tiefer Ratlosigkeit befallen. I
ihrem noch unveröffentlichten Entwurf
zum Jahreswirtschaftsbericht1996 stellt
sie ernüchtertfest:

„Offenbar sind die Wirtschaftssyste
me der westlichenIndustrieländer unter
den Bedingungen globalisierter Märkte
immer weniger in derLage, einenaus-
reichendhohenBeschäftigungsstand z
gewährleisten.“
Vor allem die neue Mittel-
schicht, ausgestattet mitQualifi-
kation, nicht mit Kapital, reagier
zunehmend nervös. Facharbeit
Angestellte und Manager beo
achten aufmerksam, daß dergro-
ße Kehraus auch anihresgleichen
nicht spurlosvorbeigeht.Time-Es-
sayistin undBuchautorinBarbara
Ehrenreich hat in denWohl-
standsmetropolen eine „Angst v
dem Absturz“ registriert.

Der Ton aus den Chefzentral
der Wirtschaft wird rüder. Auf
die Befindlichkeit derDeutschen
nimmt eine international agiere
de Wirtschaftseliteimmer weniger
Rücksicht. Kühl verweisen die Fi
menbosse, bedrängt von derKon-
kurrenz, auf die besserenBedin-
gungen imAusland.

Die Arbeitsstunde in Singapu
Südkorea undTaiwan kosteteben
nur zwischen 7,50 und 10Mark. In
n-
ft,

ro-
Malaysia, wo Siemens eine Chipfabr
betreibt, sind die Menschen – noch je
denfalls – mit weniger als 3Mark zufrie-
den.

In Deutschland dagegen müssen die
Arbeitgeberfast 50Mark pro Kopf und
Stunde zahlen – das istWeltrekord. Zu-
sätzlichmachen bürokratische Regelu
gen das Wirtschaften schwer: DieGen-
forscherwartetenanfangs jahrelang au
Genehmigungen, die Chemie fühltsich
von der Debatte um Ökosteuern be
droht, die Mittelständler glaubenmitt-
lerweile, daßGewerbeamt,Finanzamt
und Arbeitsamt nurgeschaffenwurden,
um sie zu quälen.

JahrelanghabenWirtschaft undPoli-
tik über den „Standort Deutschland
debattiert – undnichts istpassiert. Von
Wahl zu Wahl wurden sie vertröste
Das Gezerre um den Ladenschlußgeriet
den Bonnern zurPosse. Nunsind die
Chefssauer.

Ausgerechnet demewigen CDU-
Kanzler Helmut Kohl wirft Helmut
Becker, Präsident des Bundesverba
des der mittelständischen Wirtscha
„Sprechblasen“ und „Flickschustereie
vor. Deutsche-Bank-VorstandUlrich
Cartellieri vermißt „politische Füh-
rung“.

Tyll Necker, einst Chef, jetzt Vize
beim Bundesverband der Deutschen
dustrie, attestiert dem Kanzlerfehlen-
des Gespürgleich für alle Wirtschafts
themen –eine Kampfansage. So deu
lich hat noch keinWirtschaftsführer sei-
nen Unmut geäußert.

Die Regierung, einer der „wenigen
nicht mobilen Faktoren“ (Berger), be
kommt das neueSelbstbewußtsein de
Firmenchefs zu spüren. Nach erfolgrei-
cher Sanierung ihrer Unternehmen
trumpfen sie auf, verlangen, lauter u
aggressiver alszuvor, vom Staat jen
Dienstleistung, dieasiatischeRegierun-
gen so erfolgreichihren Firmen gewäh
ren:

Hilfen bei der Ausbildung, beim Ex
port, bei derStandortsuche und Erleich
terung bei den Steuernsowieso. „Der
Countdown läuft“, drängtMcKinsey-
Chef Herbert Henzler diePolitiker zur
Eile.

Die Lohnnebenkosten, imwesentli-
chen die Beiträge der Arbeitgeber z
Renten-, Kranken-,Arbeitslosen- und
Pflegeversicherung,drohenschonheute
die Produktivität zu erdrosseln.1996
wird der Preis für dieAlterssicherung
für Pflege- und Krankheitsvorsorge
noch mal höher ausfallen.

Insgesamt steigen dieBeiträge zu den
Sozialkassen erstmals auf über 41Pro-
zent des Bruttolohns. Die Hälfte davon
zahlen dieArbeitgeber. IhrWiderwillen
wächst.

Der Beitrag für dieRenteklettert von
18,6 auf 19,2Prozent und ist auchdann
noch knapp kalkuliert. Die Gesundhei
wird ungeachtetaller Reformanstren
gungen mindestens einen halben P
zentpunktteurer. DerBeitrag zurPfle-
79DER SPIEGEL 51/1995


